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Napoleon bei Bautzen. 
(Schluß.) . 


Napoleon befriedigten dieſe Antworten ſehr; man ſah 
ihm die beſte Laune an. Er ließ ſich von Berthier 
Geld reichen, nahm eine Hand voll Napoleons und ſagte 
zu dem Bauer: Nimm, Du magſt dafür auf die Ge⸗ 
ſundheit des Kaiſers der Franzoſen trinken! Der Bauer 
wollte ſich zu ſeinen Füßen werfen; Napoleon hielt ihn 
davon ab. — Kennſt Du den Kaiſer? — Nein, ich 
möchte ihn aber wohl ſehen. — Woblan! ſieh ihn. ſagte 
Napoleon indem er auf Ney wieß, der in dieſem Augen⸗ 
blicke unter ſeinem Ueberrocke die geſtickte Uniform ſehen 
ließ, und der Bauer fiel auf die Knie; Ney mußte 
lachen. — Man tauſcht Dich, dort iſt der Kaiſer, ſagte 
dieſer und zeigte auf Berthier, um den Bauer ſeine 
Kniebezeugung vor Berthier machen zu laſſen. — Quäle 
Dich nicht ſprach dieſer im ſchlechten Deutſch, dort iſt 
der Kaiſer, und er deutete auf Labruyere. Der Bauer 
wollte ſeine Reverenz noch einmal beginnen. — Ich bin 
zu jung für einen Kaiſer, rief Labruyere, bringe Dei— 
nen Dank dem dar, welcher Dir das Geld gegeben hat. 
Es iſt wahr, fagte der Bauer und ergriff Napoleons 
Hand: das iſt eine goldene Hand! und er küßte ſie. 


Freitag, den 29. Januar 
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Die ganze Geſellſchaft lachte herzlich und nachdem der 
Bauer weggeſchickt worden war, ſtiegen die Männer 
herab. Napoleon befahl Berthier jedem meiner Lanciers 
ein Goldſtück zu geben, was auch ſogleich geſchah. Ber— 
thier ſagte Napoleon: ſchreiben ſie den Namen des Herrn 
Officiers auf. Drauf, zu Pferde ſteigend, wandte er 
ſich zu mir: Leben Sie wohl, ich wünſche, daß Sie 
recht bald Capitain find. Ich grüßte ihn, mich vernei- 
gend. Eine Stunde nach feiner Abreiſe, löſten uns rei⸗ 
tende Garde⸗Jäger ab, und als ich im Lager, bei meis 
nem Regiment angekommen war, war das erſte Wort 
des Oberſt, als derſelbe mich gewahrte: Ich gratulire 
Ihnen, Capitain! Donner und Blitz! entgegnete ich, 
meine Ernennung hat nicht viel Zeit gekoſtet. — 

Man hatte ſchon meine Beförderung meinen Came⸗ 
raden bekannt gemacht und die polniſchen Lanciers ver⸗ 
brachten einige Stunden, um ſie zu feiern, bei einigen 
Flaſchen guten Rheinweins. Am andern Tage ſtanden 
wir den Kugeln, welche weder Lieutenant noch Capitain 
verſchonen, gegenüber und derſelbe Tag raffte die Hälfte 
des Regiments dahin. Aber der Sieg war unſer und 
diejenigen, welche ihn erlebten ließen den Kaiſer hoch 
leben. Damit war alles geſagt. f 
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Breslau. In Nr. 19 der Schleſiſchen Zeitung 
hatten wir über die Hartherzigkeit, welche ein hieſiger 
Arzt, der zugleich Gutsbeſitzer iſt, gegen eine Fabrikar⸗ 
beiter bewieſen, berichtet. In Folge des Artikels ſind 
in einer Geſellſchaft zwei Thaler geſammelt und dem 
Arzte übergeben worden. Irrthümlich hatten wir ge⸗ 
fagt, die Schuld betrüge 2 Tolr., da fie in der That 


2 Thlr. 15 Sgr. und 9 Sgr. an Koſten beträgt. Der 
Arzt quittirte nun folgendermaßen: „2 Thlr. habe ich 


0 Nn. 


von N. R. erhalten, 15 Sgr. werde ich derſel— 
ben erlaſſen und erhalte ich von derſelben 
noch Koſten mit 9 Sgr. und Zinſen ſeit dem 
15. Febr. 1843 von 4 Thlr. mit 24 Sgr.“ — 
Wir haben das Verfahren eines bieſigen Arztes gegen 
eine arme Fabrikarbeiterin zur offentlichen Sprache ges 
bracht In der von uns veröffentlichen Quittung über 
2 Tolr. bemerkt der Arzt, er „erhalte nun noch 9 Sgr. 
Koſten und Zinfen ſeit dem 15. Februar 1843 von 4 
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Rthlr. mit 24 Sgr.“ Wir haben uns das Reſcript 
des hieſigen königl. Stadtgerichts vorlegen laſſen und 
daraus erſehen, daß der Fabrikant angewieſen iſt, der 
Arbeiterin allwöchentlich 10 Sgr. abzuziehen, damit die 
Summe von 2 Thlr. fo wie 9 Sgr Koſten getilgt 
werde. Von Zinſen it darin keine Rede. Wir fragen 
an, ob es nun dem Arzte freiſtehe, trotzdem die Zin⸗ 


ſen mit 24 Sgr. zu verlangen? (Schl. Itg.) — Die hie⸗ 


ſige kgl. Regierung hat es aus bewegenden Gründen 
für zweckmäßig erachtet, den Schluß der Jagd auf Haſen 
und Rebhühnern in dieſem Jahre auf den 15. Fe⸗ 
bruar zu beſtimmen, welcher Termin auch in dem an— 
grenzenden Departement feſtgeſetzt iſt. 

Berlin. Se. Maj. der König haben in Berück— 
ſichtigung des diesjährigen Nothſtandes, dem Hrn. Ober— 
bürgermeiſter JZehntauſend Thaler überweiſen laſſen, 
wovon Sechstauſend Thaler der Armendirektion, Zwei— 
tauſend fünfbundert Thaler der Armenſpeiſungs-Anſtalt, 
Achthundert Thaler der Geſellſchaft zur Verſorgung deut— 
ſcher Armen mit Holz, Vierhundert Thaler den Vor— 
ſtänden der franzöſiſchen Colonie und Dreihundert Tha— 
ler der Judenſchaft zufließen ſollen. Außerdem werden, 
dem Vernehmen nach, auf Allerhöchſten Befehl drei 
Subſeriptions-Bälle im Concertſaale des K. 
Schauſpielhauſes ſtattfinden, deren ganzer Ertrag, 
ohne Abzug der Koſten, zur Unterſtützung der 
Armen verwendet werden ſoll. — Nachdem neuen Mili- 
tairwochenblatt haben im Jabre 1845 31 Officire und 
1449 Unteroffieire und Gemeine durch Anſtellung im 
Civildienſt Verſorgungen erhalten. — Ein Menagerie- 
Beſitzer hatte in Potsdam ein Mädchen gemiethet und 
ſie nach längerem Reiſen in Leipzig entlaſſen. Da die 
freie Rückreiſe nicht ausbedungen, wandert das Mädchen 
zu Fuß nach Potsdam zurück, geht nach Berlin und fin— 
det endlich in einar Waſchanſtalt zu Lichtenberg einen 
Dienſt. Nachdem fie hier 4 Wochen gearbeitet, kuͤndigt 
ihr der Polizei-Commiſſarius an: fie habe, weil fie nicht 
eine dreijährigen Dienſtzeit nachzuweiſen im Stande, ſo⸗ 
fort die Waſchanſtalt zu verlaſſen, und der trotz der 
Apellation der Herrſchaft die mit dem Madchen zufrie— 
den, trotz der flebentlichen Bitten der Armen, muß ſie 
den Dienſt verlaſſen und wird, ältern- und heimathlos, 
mit 15 Sgr., die ihr als Monatslohn noch übrig ge— 
blieben, in die Welt hinausgeſtoßen. — — — Man 
fand das Madchen Abends auf der Schwelle einer 
Wohnung, weinend und erfroren. Sie hatte nicht den 
Muth zur Proſtitution gehabt, ſeit zwei Tagen nichts 
genoſſen und in zwei Nächten kein Obdach als den 
Himmel! — Bei der großen Aufmerkſamkeit, die nicht 
blos den Staat oder die Regierung, ſondern man kann 
wohl ſagen das ganze Publicum der Reform des Ge— 
fängnißweſens in allen Ländern widmet, iſt gewiß die 
von unſeren Zeitungen dieſer Tage gegebene Nachricht 
von der Errichtung eines Lehrſtuhls für die Kunde des 
Gefängnißweſens mit großem Intereſſe aufgenommen 
worden. Dieſe Wiſſenſchaft greift tief in Beziehung auf 
ihre Anwendung in die bürgerlichen und ſocialen Ver⸗ 


bältniffe aller Völker ein, da es ſich hier nicht blos darum 
handelt, ſchädliche Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft 
zu beſtrafen und zu iſoliren, ſondern ſich auch wo mög⸗ 
lich gebeſſert ihren Angehörigen wieder zurückzugeben. 
— Unſer Mitbürger Alexander v. Humboldt, dem in 
dieſen Tagen Se. Majeſtät der König den Schwarzen 
Adler-Orden huldreichſt verliehen, hat ſich noch eines 
neuen ſchmeichelhaften Beweiſes koͤniglicher Huld zu er⸗ 
freuen gehabt. Se. Maß. ließ demſelben eine von Cor⸗ 
nelius entworfene Zeichnung einer Medaille zuſtellen, 
welche demnächſt zum bleibenden Andenken an den be— 
rühmten Gelehrten und Staatsmann geſchlagen werden 
ſoll. Es iſt dieſe allerboͤchſte Aufmerkſamkeit zunaͤchſt 
durch ein Intereſſe an dem jüngſten und ausgezeichnetſten 
Werke Humboldts, dem Kosmos, bervorgerufen, deſſen 
zweiter Theil fo eben die Preſſe verläßt. — Der jetzige 
Nothſtand giebt zu ſo mancher edlen That und Auf- 
opferung Veranlaſſung. So überbrachte ein Bauer aus 
Marzahn, unweit Berlin, vor einigen Tagen einen Wins- 
pel Kartoffeln als Geſchenk der Gemeinde für die Ar. 
men und ſtellte ahnliche Beitrage aus andern benachbar⸗ 
ten Orten in Ausſicht. — Die meiſten bieſigen Stadt⸗ 
verordneten müſſen ſehr warm ſitzen, denn ſie haben den 
Vorſchlag eines Mitgliedes wegen geheizter Saͤle zum 
Aufenthalt für Arbeiter abgeſchlagen. Dagegen hat ein 
Privatmann in einer Kattundruckerei einen ſolchen Saal 
eingerichtet. Bravo! — Die Handlung von Fonrobert 
zeigt an, daß ſie vulkaniſche Gummielaſticum Schuhe 
verkauft und bereits mehre tauſend Paare davon in Ge— 
brauch gekommen ſind. Von welchem feuerſpeienden Berg, 
dem Veſuv, Aetna, Heckla ꝛc. 2c. dieſelben herſtammen, 
wird nicht geſagt; ſie ſollen ſehr leicht ſein beſſer als 
die bisherigen Gummiſchuhe und konnen in jedem Ar⸗ 
beitsbeutel der Damen und Taſchen der Herren, als ein 
ganz kleines Päckchen Platz finden. Hoffentlich wird ein 
Trager derſelben bei dem Ausbruch eines feuerſpeienden 
Berges, nicht mit in die Luft ſpazieren. — Gekampherte 
Cigaretten, nach Angabe des Dr. Naspail in Paris, 
werden mit ärztlichem Atteſt als nützlich bei rheumati— 
ſchem Jahnweh und leichten Graden Heiſerkeit kartarr— 
baliſchen Urſprungs empfolen. Zu haben beim Kunſt⸗ 
drechsler Evers, Jeruſalemsſtraße No. 23. — Ein ehe⸗ 
maliger Schnallengießer läßt ein Klagelied ertönen, daß 
alle Schnallen, die ſtets an Kleidern, Hüten und Schuhen 
eine Zierde waren, jetzt ſo ganz entbehrlich geworden 
ſind. Er ſagt: „die Zeit der Schnallen iſt dahin; und 
wie die Schnallen abgekommen, ſo hat das Schnellen 
zugenommen.“ Die Rococco-Zeit kann aber auch die 
Schnallen wieder zu Ehren bringen, „denn Alles wie⸗ 
derholt ſich nur im Leben“, ſagt Schiller. — Die Mas⸗ 
ken⸗ und Cotillonorden find jetzt höchſt elegant. Letzter 
ſogar emaillirt, das Dutzend 1 Athlr. 25 Sgr. und 
klaſſificirt, mit und ohne Schleife, offerirt ſie die Hand⸗ 
lung von Auguſt Lerch. — Die künſtliche Hühnereier⸗ 
Ausbrütungs⸗Anſtalt vor dem balliſchen Thore findet 
vielen Beifall. Es ſind neuerdings 2000 Hühner in 
Böhmen, Sachſen ꝛc. ꝛc. gekauft worden, von denen die 
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Beſitzer en, daß lie ihnen goldene Eier legen wer⸗ 
man Bi ne aber, Wegen der hoben Zuterprife 
würden es wol faule fein. — Gegen die erhöhten The⸗ 
aterpreife im Opernhauſe wird in den Zeitungen noch 
fortwährend zu Felde 
Esmeralda. waren die Fremdenlogen à 3 Athlr. leer, 
die Prosceniumslogen, die zweiten Ranges nur ſchwach 
Ae und die ganze Einnahme betrug noch nicht 500 
r. 


Thorn. Nach dem Vorgange anderer Städte iſt 
auch hier ein Handwerkerverein unter dem Namen „Thor⸗ 
ner Geſellenverein“ ins Lebeu getreten, deſſen Statut 
die Genehmigung des Magiſtrats erlangt bat. 

Hamburg. In einer biefigen großen Wagen⸗ 
fabrik, der der Herren Croiſſant und Lauenſtein, in wel- 
cher mehr als 170 Arbeiter in den verſchiedenſten zum 
Wagenbaue gehörenden Gewerbszweigen beſchäftigt wer⸗ 
den, wird gegenwärtig ein großer Eiſenbahn⸗Waggon 
für Se. Maſeſtät den König von Preußen angefertigt. 
Derſelbe wird bei einer Lange von etwa 30 Fuß und 
einer Höhe von 15 bis 16 Fuß enthalten: ein Entree⸗ 
Zimmer, ein Schlaf-⸗Cabinet, ein Toiletten⸗Jimmer, ein 
Jimmer für die Adjutanten und einen Salon; dieſe 
Räumlichkeiten werden fürſtlich ſchön möblirt und mit 
allen Gegenſtänden des Comforts verſeben, die auch im 
Reiſewagen den Pallaſt nicht vermiſſen laſſen können. — 
Die vielen Falliſſemente und der Mangel machen jo ziem⸗ 
lich das Tagesgeſpraͤch aus; der Fall eines bedeutenden 
Colonialwaaren-Geſchäfts hat nicht grade Erſtaunen, 
wegen ſeiner Bedeutſamkeit im Betrage aber Aufſehen 
erregt. Ein anderer Fall iſt folgender: der Chef eines 
ſehr bedeutenden Hauſes mußte ſeine Zahlungen einſtellen, 
und da er glaubte, nicht ferner mit Ebren leben zu 
koͤnnen, erſchoß er ſich auf dem Grabe ſeiner Gattin! 
— Für die Abhülfe der augenblicklichen Noth wird viel 
gethan: ein Verein bildete ſich, der das Spint Kartoffeln 
zur Hälfte des Preiſes an verſchamte Arme verkauft, 
ein anderer, der für warme Suppen ſorgt und auch die 
Bitten der Engländer, für das beklagenswerthe Irland 
ſind nicht ohne Erfolg geblieben! Wie man ſagt, wird 
aus Preußen ein Transport Ochſen durch die Eiſenbahn 
erwartet, und wenn ſich der Verkauf in loco günſtig 
ſtellt, ſollen mehre folgen! Hoffentlich werden dieſe Sen⸗ 
dungen nicht weiter hinaus nach England geführt. — 
In der patriotiſchen Geſellſchaft iſt jetzt das Streben 
rege geworden, für die Beſſerung der bürgerlichen Gleich— 
ſtellung nach Kräften zu wirken. f 

Aus dem Herzogthum Naſſau. Schneller, 
als erwartet, iſt auch für unſer Land eine Theuerungs⸗ 
zulage beſchloſſen worden. Sämmtliche Staatsdiener, 
deren Beſoldung weniger als 1200 fl. beträgt und welche 
verheirathet ſind, erhalten 100 fl. und zwar 50 fl. ſo⸗ 
gleich und 50 fl. zu Oſtern. Die Hageſtolzen werden 
alſo, wie einſt im römiſchen Kaiſerreiche, beſteuert. Ob 
ſich dies ganz rechtfertigen läßt, möchte doch bezweifelt 
werden können. Unſere Amksacceſſiſten z. B., welche 
faſt alle unverheirathet ſind, werden bei ihrer äußerſt 


gezogen. In dem neueſten Ballet 


geringen Beſoldung von der Theurung jo ſehr bedrängt, 
als nur irgend Einer. Sie können fic freilich eher helfen. 
vermöge ihres größeren, durch eine bedachtſame Ehehälfte 
in Schranken gehaltenen Leichtſinnes in Schuldenmachen. 
Indeſſen es bringt ihnen dies für ihre fpätern Lebens⸗ 
verhältniſſe doch oft manche Nachtheile. — Was die 
übrigen Landesarmen betrifft, ſo ſind die fämmtlichen 
Brodfrüchte auf den Domänialſpeichern für die dringendſte 
Noth aufbewahrt und es iſt zu dem Ende ſchon im 
Herbſte ſtreng darauf gehalten worden, daß auch die 
Müller ihren Fruchtpacht, welchen fie ſonſt vermittelſt 
Erſteigung von Domänialfrüchten in baarem Gelde zu 
entrichten pflegen, in Natura einlieferten. 

Elberfeld. Wir ſehen einer beſſern Zeit entge⸗ 
gen, da der Staat die freie Einfuhr der Lebensmittel 
erlaubt und Amerika, nach eingetroffenen ſichern Nach⸗ 
richten, ſo viel Getreide im vorigen Jahre erzeugt hat, 
daß die ganze Handelsmarine der Erde nicht hinreichte, 
den Ueberſchuß in Einem Jahre nach Europa zu fürs. 
dern. Es liegen in Neuvork an 800 Millionen Buſhel 
(über 500 Millionen Scheffel) Korn zur Ausfuhr be⸗ 
reit, die, wenn der Froſt nur eben die Verſchiffung zu⸗ 
läßt, die Preiſe des Korns noch mehr als um die Hälfte 
vermindern muß. 

Brüſſel. In Folge der ungewöhnlich ſtrengen 
Kälte wurden in den letzten Nächten mehre Perſonen 
auf öffentlicher Straße erfroren gefunden. Dies hat 
unſere liberale Bürgerſchaft fo gerührt, daß öffentliche 
Heizſtuben eingerichtet worden ſind. 

Paris. Ein Ballen mit Büchern, der von Köln 
nach Paris abgeſandt wurde, hat zu dieſer Reiſe acht⸗ 
zehn Tage gebraucht, ein anderes Paket von Brüſſel 
bis Paris zwölf Tage, wie ein Pariſer Tageblatt dere 
ſichert; beide wurden auf der Nordbahn verſendet. 

Nom. Am 13. Januar hatte unſere erſtaunte 
Stadt einen Anblick, der ihm ſeit mehr als 400 Jahren 
nicht zu Theil geworden iſt. Der Papſt in eigener 
Perſon betrat nämlich in der Kirche Andrea della Valle 
anſtatt des Pater Ventura (des Einzigen, der im Vor⸗ 
aus darum wußte) die Kanzel, dankte in einer kurzen, 
aber in jeder Hinſicht ausgezeichneten Predigt feinem 


Volke für die am Neujahre ihm gebrachten Gluͤckwünſche 


zuerſt und ermahnte ſodann zur Erfurcht vor 

des Herrn ze. 2 Unglaublich war der Sue 
ſtromte in die Kirche und fühlte ſich durch den mit Ein⸗ 
fachheit, Kraft und ſiegender Beredſamkeit geſprochenen 
Vortrag erbaut. — Das hier erſcheinende Blatt Ro- 
17 advertiser vom 22ſten d. meldet den Tod Doni⸗ 
zettis. g 

London. In drei unſerer nächtlichen Jufluchts⸗ 
bäujer für obdachloſe Arme find feit Jen . 
ber, wo man fie eröffnete, 23,965 Perſonen aufgenommen 
und mit 60,816 Rationen Brod ic. unterſtützt worden. 
Jeden Abend werden dieſe Häuſer von Obdachſuchenden 
förmlich belagert, da der Naum bei weitem zur Auf⸗ 
nahme aller, die ſich melden, nicht ausreicht. Vor der 
Sreimanrer- Taverne, wo um Mittag an Arme Brod, 
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Kartoffeln und andere Lebensmittel vertheilt werden, 
hatten ſich am 15ten über 800 Perſonen verſammelt, 
fo daß es des Einſchreitens der Polizei bedurfte, um 
die Straße für das übrige Publikum gangbar zu er⸗ 
halten. — Die Noth ergreift jetzt auch die engliſchen 
Fabrikdiſtrikte; die Arbeit ſtockt; Hunderte von Arbei⸗ 
tern müſſen entlaſſen werden, und ſehen bei den hohen 
Getreidepreiſen den traurigſten Zeiten entgegen. Preſton, 
Mancheſter, Burv, Blackburn, Bradford ſind die Städte, 
aus denen die betrübendſten Nachrichten einlaufen, und 
deßhalb werden die Meetings zur Suspendirung der 
Navigationsgefege und des noch übrigen Jolles von 4 
Shilling auf die Einfuhr des Getreides, ſo wie zur Zu⸗ 
laſſung von Zucker und Syrup in den Brau⸗ und 
Brennereien immer zahlreicher. — Die Königl. Dampf⸗ 
floop Sphynx, ein im vorigen Jahre erſt vollendetes 
Schiff von 1056 Tonnen, mit Maſchinen von 500 
Pferdekraft, iſt am 16. Januar Morgens bei nebligem 
Wetter bei der Inſel Wight Freſhwaterbai auf ein Riff 
gerathen und total verloren gegangen. Der wachehal⸗ 
tende Cadet hatte beim erſten Anſtoß den Ruf gegeben, 
die Maſchine anzuhalten; allein der Mafter glaubte, man 
ſei nur an eine Bank gerathen, und befahl die Fahrt 
fortzusetzen, er wolle ſchon drüber kommen. Auf dieſe 
Art wurde das Schiff über mehre Riffe getrieben, bis 
es endlich 600 Yards von der Küſte feſtſaß. Bei der 
Ebbe befand es ſich faſt ganz auf dem Trocknen. Es 
ging nach der letzten Nachricht vollſtäͤndig in Trümmer. 
Am löten iſt auch das Dampfſchiff Sirius, welches 
Fahrten zwiſchen Dublin und Cork machte, verunglückt, 
wobei 12 Menſchen das Leben verloren. 

Irland. Seit Anfang September vor. Jahres 
find allein längs der ſüͤdweſtlichen Küſte von Irland 
fünftauſend Menſchen Hungers geſtorben. — Schrecklich 
— aber wahr! — 


— 
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Das größte Kauffahrtheiſchiff der Welt 
iſt kürzlich in Boſton für die Paketbotlinie zwiſchen 
Neuvyork und Liverpool gebaut worden. Das Schiff, 
welches den Namen: „the New- World““ führen wird, 
mißt vom Vorſteven bis zum Hakebord 196 Fuß, in 
voller Breite 42 und in der Tiefe 28 Fuß, und hat 
2511 Tons Regierungsmaß. Es wird der Veranſchla— 
gung zufolge 5000 Ballen Baumwolle laden konnen. 
Die „New -World“ hat, wie eine Fregatte, 3 Dede, 
und enthalt eine Paſſagiers-Cajüte von 27 zu 14 Fuß 
mit 6 Staaterboms von 9 zu 13 Fuß, jo wie eine 
Damen⸗Cajüte von 12 zu 14 Fuß, beide auf das Ele⸗ 
ganteſte eingerichtet. Die Baukoſten dieſes Schiffes bes 
tragen nur 100,000 Dollars! — 

Nachdem am 13. Mai 1779 zu Teſchen geſchloſſe⸗ 
nen Frieden hatte Friedrich II. für den Krieg 29,000,000 
Thlr. aufgeopfert und eine große Zahl feiner Truppen 


verloren. Er verlangte bei allem dem keine Entſchä⸗ 
digung; ibm genügte es, die Sicherheit der Verfaſſung 
des deutſchen. Reiches errungen zu haben. Und doch 
trug er einen Vortheil davon, der alle die Vortheile 
weit überſtieg, die er vielleicht erworben hätte, wenn er 
den Beſtrebungen des Kaifers die Hand geboten. Er 
gewann durch feinen uneigennützigen Kampf das Vertrauen 
und die Zuneigung ſeiner deutſchen Mitſtände in einem 
hoͤhern Grade, als er ſie gehabt hatte. Auch diejenigen, 
die bisher die ſteigende Macht ſeines Haufes nur mit 
Eiferſucht angeschaut, erblickten jetzt in dieſem Haufe eis 
nen neuen Schugzgeiſt der Freiheit des deutſchen Reiches. 
Das bapyeriſche Volk vornehmlich verehrte ihn als den 
Begründer ſeiner Selbſtſtändigkeit. In den Bauernhäu⸗ 
ſern ſah man fortan ſein Bildniß neben dem des heili⸗ 
gen Corbinian, des Schutzheiligen von Bayern; oft 
brannte unter beiden Bildern eine Lampe! So fand es 
einſt ein öſtreichiſcher Officier, erzaͤhlt Franz Kugler in 
ſeiner Geſchichte Friedrichs des Großen, in einem bayeri⸗ 
ſchen Dorfe; er fragte, was das bedeute. Der Wirth 
gab zur Antwort: „Dieſer da iſt der Bayern Schutzpa⸗ 
tron im Himmel und dieſer bier, Friedrich, der Preußen⸗ 
könig, it unſer Schutzpatron auf Erden Beide ſind 
unſere Heiligen und vor den Heiligen brennen wir, als 
gute Katholiken, Lichter.“ — Dem bayriſchen Erbfolge⸗ 
krieg ſchließt ſich noch ein ſchöͤner Jug an. Als Fries 
drich im Frühjahr 1779 erfuhr, daß die Einwohner des 
Strichs von Böhmen, den feine Armee im vorigen Jahre 
beſetzt und verheert hatte, in außerſter Verlegenheit jeien, 
da es ihnen an Saatkorn mangelte, ſo öffnete er ihnen 
ſeine an der Grenze befindlichen Magazine. Sie konn⸗ 
ten aus denſelben, wie es ihnen am gelegenſten war, ent⸗ 
weder für ſehr mäßigen Preis Getreide kaufen oder 
auch geborgt erhalten, um es nach der Ernte durch neue 
Frucht wieder zu erſetzen. 5 N 

(Gott ſegne den Schulunterricht!) Bei Vor⸗ 
leſung der Amts» Blätter hatte ein Schulze die Be⸗ 
kanntmachung weggelaſſen, daß für ꝛc, Atteſte keine Gebüh⸗ 
ren zu erheben ſind. Ein junges Mitglied der Gemeinde 
trat mit der Bitte ans löbliche Ortsgericht: „Erlauben 
„Sie Herr Schulze daß ich einmal die Amtsblätter vor⸗ 
„leſen darf.“ 

Es giebt Geſchöpfe die andere Geſchöpfe darum 
gern in Todten ähnlicher Ruhe ſtören um im Pauſch⸗ 
Aermel lächerlicher Großmacherei einem gewiſſen nutzlo⸗ 
ſen Sterben zu huldigen und — Wind zu machen. 

(Geiſtliche Entſchuldigung.) Einem evange⸗ 
liſchen Lanogeiſtlichen, der, nebenbei gejagt, als reicher Mann 
gilt und familienlos iſt, nabte fi ein dürftiger Neifen- 
der um eine Gabe anſprechend. „Was will Er?“ fuhr, 
der Herr Paſtor den annähernden Bittſteller an, der 
Neifende: „„ich wollte Sie um eine kleine Gabe;““ — 
kaum ausgefagt fiel der Herr Paſtor, wie von einem 
electriſchen Schlage getroffen ein: „ich habe blos in 
der Bibel zu leſen aber nicht zu geben.“ 


— 


2 Erpedition: Beckerſtraße No. 90. 


